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Berlin, den 24. März. Se. Mafeſtät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem Sekretair bei dem Provinzial-Schul-Kollegium 
zu Königsberg in Pr., Hofrath Toeppen, den Rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Domainen-Rentmeiſter 
Lenzer zu Brandenburg das Ritterkreuz des Königlichen Hausordens 
von Hohenzollern zu verleihen. 


Der bisherige Kreis-Sefretair bei dem Landraths-Amte des Nie— 
der⸗Barnimſchen Kreiſes, Groebler, iſt zum Geheimen revidirenden 
Kalkulator ernannt. 


Dem Bau⸗Inſpektor Gärtner in Koblenz iſt die Verwaltung 
des Baukreiſes Zoſſen übertragen worden. 


Abgereiſt: Se. Excellenz der General-Lieutenant und Kom- 
mandeur der 7. Diviſion, von Hirſchfeld II., nach Magdeburg. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 3. Klaſſe 109. Königl. 
Klaſſen⸗Lotterie fiel ! Gewinn von 2000 Rthlrn. auf Nr. 63,114; 
1 Gewinn von 1000 Rthlru. auf Nr. 81,085; 2 Gewinne zu 500 
Rehlr. fielen auf Nr. 40,204 und 59,732; 4 Gewinne zu 300 Rrthlr. 
auf Nr. 28,555. 46,681. 75,547 und 81,938; und 10 Gewinne zu 
100 ̃thlr. auf Nr. 3783. 13,008. 13,345. 15,237. 16,134. 52,808. 
58,991. 61,279. 67,573 und 88,153. 

Berlin, den 23. März 1854. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 


Paris, den 23. März. Der heutige „Moniteur“ enthält einen 
Artikel über die vertrauliche Korreſpondenz zwiſchen Petersburg und 
London, in welchem es auch heißt, daß der Kaiſer von Rußland ähn⸗ 
liche Vorſchläge vergeblich dem Kaiſer Napoleon gemacht, nachdem 
dieſelben in London geſcheitert waren. — Der „Moniteur“ dementirt 
das Gerücht, daß die geforderte Anleihe um die mehr gezeichnete Summe 
überſchritten werden würde. 

London, den 22. März. Am Schluß der Börfe erzählte man, 
das Haus Rothſchild habe mit der Türkei ein Anlehen von 2,200,000 
Pfd. St. zum Courſe von 85 abgeſchloſſen. Daſſelbe ſoll in 15 jährli— 
chen Verlooſungen rückzahlbar fein. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 23. März. Ihre Majeftäten der König und 
die Königin erſchienen geſtern Abend nicht bei der Feſtlichkeit im Pa⸗ 
lais des Prinzen Karl. Se. Majeſtät ließ um 10 Uhr Abends wegen 
eines leichten Unwohlſeins ſeinen Beſuch abſagen. Wie ich erfahren, 
hat des Königs Majeſtät am geſtrigen Tage eine Spazierritt gemacht, 
war dabei einem Baumzweige zu nahe gekommen und hatte ſich das 
Geſicht geritzt. — Vorgeſtern empfing Se. Majeſtät der König im 
hieſigen Schloſſe den Franzöſiſchen Geſandten Marquis de Mouſtier 
und hatte mit demſelben eine längere Unterredung, welcher auch der 
Miniſterpräſident v. Manteuffel beiwohnte. Dem Vernehmen nach 
überreichte der Marquis de Mouſtier Sr. Majeftät dem Könige bei 
dieſer Gelegenheit ein Geſchenk feines Kaiſers, in Kunftgegenftänden 
beſtehend. a 

Se. Königl. Hoh. der Prinz von Preußen iſt nicht, wie es ge— 
ſtern hieß, zum Generaliſſimus der Preußiſchen Armee, ſondern zum 
General⸗Oberſt der Infanterie“) ernannt worden. Man vers 
muthet, daß Se. Königl. Hoheit durch dieſe Ernennung feiner bishe— 
tigen Stellung als Gouverneur der Rheinprovinz und Weftphalen 
enthoben worden iſt und nun Coblenz verlaſſen wird, um wieder mit 
ſeiner Gemahlin bei uns ſeine Reſidenz zu nehmen. 

Der General v. Lindheim iſt vorgeſtern Abend, nachdem er 
zuvor noch zur Königl. Tafel gezogen worden war, in einer konfiden⸗ 
tiellen Miſſion nach St. Petersburg abgegangen. Bekanntlich iſt Ge- 
neral v. Lindheim am St. Petersburger Hofe eine persona grata und 
darum ſchon mehrmals zum Sendboten an den Kaiſer Nikolaus aus: 
erſehen worden. Wie ich höre, überbringt der General gleichzeitig eis 
genhändige Schreiben des Königs an den Kaiſer und die Kaiſerin. 

Die Kommiſſion der zweiten Kammer, welche ſich gegenwärtig 
mit den beiden letzten Regierungsvorlagen beſchäftigt, wird heut Abend 
7 Uhr zu ihrer zweiten Sitzung zuſammentreten. Sicherem Verneh⸗ 
men nach find bereits geſtern dem Vorſitzenden, v. Auerswald von 
der Regierung die Wiener Protokolle eingehändigt worden. 

Die Engliſche Regierung hat bei Swinemünde und in der 
Umgegend durch ihre Agenten eine Anzahl von ſeekundigen Männern 
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anwerben laſſen, welche ſie bei der Fahrt durch den Sund und Belt 
verwenden will. Da unter dieſen Leuten vom Staate angeſtellte Loot— 
fen ſich nicht befinden, fo iſt anzunehmen, daß die Regierung dieſem 
Werbegefchäft keinerlei Hinderniſſe in den Weg legen wird. 

Es iſt ſchon wieder einmal davon die Rede geweſen, daß der 
Staatsrath oder auch eine Kommiſſton deſſelben nächſtens zuſam— 
men treten werde. Ich kann meine Ihnen ſchon früher gemachte Mit— 
theilung wiederholen, daß die Regierung nicht daran denkt, vor dem 
Schluß der Kammerſeſſion noch ein neues Berathungs⸗ Organ ins 
Leben zu rufen. 5 255 397 

Ueber die Ausführung der neuen Anleihe ſind noch keine definitive 
Beſchlüſſe von dem Miniſterium gefaßt worden. Wahrſcheinlich aber 
wird die Propoſition, Schatzktammerſcheine auszugeben, zur 
Ausführung kommen. 

Es treten immer mehr Anzeichen hervor, daß die Weſtmächte die 
Abſicht haben, an Oeſtreich und Preußen, ſobald ſie die Convention zur 
Wahrung der Selbſtſtändigkeit der Türkei acceptirt, die Forderung der 
aktiven Betheiligung an ihrem Vorgehen zu ſtellen, damit die in der 
Convention ausgeſprochenen und anerkannten Zwecke auch zur prakti— 
ſchen Durchführung gelangen und dieſe beſtehen namentlich darin, 
Rußlands Uebergriffe und Angriffe auf die Türkei zurückzuweiſen. Schon 
geſtern habe ich Ihnen geſagt, daß Preußen Bedenken tragen muß, 
den Weſtmächten zu Willen zu ſein, da es wohl einſieht, daß es ihnen 
nur darauf ankommt, ſich Landwege zu verſchaffen, weil es ihnen zur 
See allein nicht gelingen dürfte, Rußland zu demüthigen. 

Das Haus Friedrichsſtraße Nr. 208., in welchem Ludwig Tieck 
mehrere Jahre wohnte und auch ſtarb, iſt jetzt, nachdem es der Eigen— 
thümerin, der Königl. Realſchule nicht geiungen iſt, daſſelbe preiswür— 
dig zu verkaufen, vom Kultusminiſterium für 1400 Thaler zu dem 
Zwecke gemiethet worden, um den Domkandidaten darin Wohnungen 
anzuweiſen. Auch der General: Superintendent Dr. Hoffmann 
wird in das Haus ziehen und zwar wird er die untern Räume be— 
wohnen. Wie ich höre, iſt bei der inneren Einrichtung des Hauſes 
auch auf den zu den Predigt-Uebungen erforderlichen Raume Bedacht 
genommen worden. Schon am 1. April wird dies Haus vom Dr. 
Hoffmann und den jungen Geiſtlichen bezogen werden. 


— Das „Preußiſche Wochenblatt“ bringt an der Spitze feiner 
neueſten Nummer vom 18. März einen umfangreichen Aufſatz, an wel— 
chen wir nur einige kurze Bemerkungen zu knüpfen gedeuken, obgleich 
er nach zwei Seiten hin zur Widerlegung reichen Stoff bietet. Der 
Artikel, welcher „Unſere Stellung“ überſchrieben iſt, verfolgt ein dop— 
peltes Ziel. Seine erſte und wichtigſte Aufgabe beſteht darin, die Stel— 
lung der „altpreußiſchen Partei“ in ausführlicher Darlegung zu charak— 
teriſiren; ſeine zweite Abſicht geht darauf hin, der Politik der Königl. Re⸗ 
gierung den Krieg zu erklären, wobei dann gelegentlich noch einige Auslaſ— 
ſungen über die Lage und die Aufgabe Preußens überhaupt eingeſtreut ſind. 

Das „Preußiſche Wochenblatt“ thut der Regierung Unrecht, wenn 
es ihr einen Wechſel der politiſchen Richtung vorwirft, welcher weſent— 
lich auf einen Anſchluß an Rußland hinauslaufe. Es thut ſeiner eige— 
nen Partei Unrecht, wenn es die Politik derſelben als eine mit dem 
Programme der Regierung unvereinbare darſtellt. Wir begnügen uns 
damit, aus dem „Preußiſchen Wochenblatte“ ſelbſt (Nr. 9. vom 4. März) 
folgende Stelle anzuführen, welche beweiſen mag, in welchem Sinne 
jene Partei noch vor wenig Wochen die Aufgabe der Preußiſchen Po⸗ 
litik aufgefaßt hat. „Oeſterreich“, ſo heißt es dort wörtlich, „kann ſelbſt 
am Kriege Theil nehmen, ohne Deutſchland nothwendig hineinzuziehen; 
Preußen nicht mehr. Wenn beide Großmächte ſich aktiv auf eine der 
beiden Seiten ſtellen, fo würde der Reſt Deutſchlands einer Theilnahme 
am allgemeinen Kampfe ſich nicht entziehen können. Dieſe freie und 
unabhängige Haltung kann ihr nur durch Preußen bewahrt werden. 
Es iſt darum ein Glück für Deutſchland, daß Preußens nächte und 
unmittelbare Intereſſen es nicht zwingen, unmittelbar materiell in eine 
Frage einzugreifen, deren endliche Löſung doch ſchwerlich ohne feine 
Stimme erfolgen kann. Seine Aufgabe iſt es ganz beſonders, weil es 
keine direkten Sonder ⸗Intereſſen zu vertreten hat, die Europäiſche 
Seite der Frage im Auge zu behalten, und ihr im rechten Momente 
Geltung zu verſchaffen; ſeine Aufgabe, die eigentlich Deutſchen Inte: 
reſſen zu vertreten und ihnen Achtung, wo nöthig, zu erzwingen. Dazu 
muß es ſeine Kraft zuſammenhalten und die Freiheit ſeiner Aktion be— 
wahren. Es wird nie anders, als auf der Seite des Rechts ſtehen kön— 
neu; es wird ſich nicht ſcheuen, gegen das geſchehene Uurecht zu pro— 
teſtiren und feine Entſchiedenheit offen zeigen, nöthigen Falls das Recht 
auch mit den Waſſen in der Hand durchführen zu helfen. Aber noch 
hat es kein ihm direkt angethanes, in die Sphäre ſeines Machtgebiets 
eingreifendes Unrecht abzuwehren. Wo feine Stelle ſein werde, darüber 
darf kein Zweifel ſein: wenn es eine vorgerücktere Stellung einnehmen 
werde, als die bis jetzt bewahrte, muß ſeinem freien Entſchluß, der 
eigenen Würdigung der Verhältniſſe und der Jntereſſen überlaſſen blei— 
ben.“ Wir dürfen glauben — nein! wir haben die volle Gewißheit, 
daß Seiner Majeftät Regierung mit den fo eben angeführten Grund: 
ſätzen im völligen Einverſtändniſſe iſt; denn fe enthalten im Weſent— 
lichen nichts Anderes, als was die jüngſten Erklärungen des Herrn 
Miniſter-⸗Präſidenten in nachdrücklichſter Weiſe ausgeſprochen haben. 
Nicht die Regierung, ſondern die „altpreußiſche Partei“ verleugnet daher 
das Programm, welches das „Preußiſche Wochenblatt“ noch vor Kur— 
zem als das der Aufgabe Preußens angemeſſenſte anerkannt hat. Die 
Königliche Regierung hat vielmehr, um keinem Zweifel Raum zu 
geben, ausdrücklich erklärt, daß ſie an den Grundſätzen der Wiener 
Beſchlüſſe feſthält, die man einer Willfährigkeit gegen die Ruſſiſchen 
Forderungen wahrlich nicht zeihen kann. 

Wenn das genannte Blatt der Preußiſchen Politik die Ablehnung 
der von den Weſtmächten vorgeſchlagenen und von Oeſterreich modifi- 
zirten Convention zum Vorwurf macht, ſo beweiſt es damit, daß es 
die ganze Tragweite der beantragten Maßregel nicht ermeſſen hat. Sie 
ſollte jedenfalls Preußen ſchon jetzt zu einer Entſcheidung nöthigen, 
für welche die Regierung Sr. Majeſtät des Königs die gegenwärtige 
Situation nicht geeignet haͤlt. 


Wir gehen für heute auf eine Erörterung über die eigentliche 
Kriegsfrage nicht genauer ein und ſprechen nur noch darüber unſer Be⸗ 
dauern aus, daß das „Preußiſche Wochenblatt“ der Anſicht zu hul⸗ 
digen ſcheint, als ob Preußen genöthigt ſei, ſeine Exiſtenz durch ein 
Bündniß mit Rußland oder mit den Weſtmächten zu aſſekuriren, und 
bei Europäiſchen Kriſen, wie eine Null neben poſitiven Zahlen, nur 
neben anderen Mächten eine Bedeutung habe. Sr. Majeftät Negie- 
rung hat durch ihr Verhalten bewieſen, daß fie dieſe befcheidene Anſicht 
keineswegs theilt. Sie iſt vielmehr überzeugt, daß Preußen unter allen 
Umſtänden das Recht der freien Selbſtbeſtimmung in Anſpruch nehmen 
darf, weil es in der Tapferkeit ſeines Heeres und in der Opferwillig⸗ 
keit des ganzen Preußiſchen Volkes die Bürgſchaft ſeiner Dauer und 
ſeiner Macht findet. Wenn Preußen es aber für wünſchenswerth erachtet, 
feinen Einfluß oder feine Streitkräfte durch Allianzen zu verſtärken, To 
wird es zunächſt ſeine Bundesgenoſſen nicht in fremden Ländern, ſon⸗ 
dern auf heimiſchem, Deutſchem Boden zu ſuchen haben. (P. C.) 

Danzig, den 21. März Abends. Heute Morgen ſind vier 
große Boote, mit Marine -Matroſen bemannt, jedes einzelne unter 
Leitung eines Stadtverordneten, die ſich freiwillig dazu erboten hatten, 
Rundfahrten durch das überſchwemmte Werder zu machen, um Hülfe 
mit Rath und That zu ſpenden, mit Lebensmitteln sc. verſehen, vom 
Werderthor abgefahren. Die Noth unter den Ueberſchwemmten iſt 
übrigens lange nicht fu groß, als fie auf den erſten Blick erfchien. Von 
den mitgenommenen, einige Wagenladungen füllenden Broden ſind⸗ 
noch einige 60 Stück zurückgebracht, die bei der morgen zu unterneh⸗ 
menden Wiederholung der Fahrt nach geſtern noch nicht berührten, ent⸗ 
fernter liegenden Ortſchaften, unter Hinzufügung neuer Lebensmittel zc., 
mitgenommen werden ſollen. 

— Den 22. März. Herr Polizei Präfident v. Clauſewitz, als 
der dazu geeignetſte Mann, hat die Leitung der geſammten Unterſtüz⸗ 
zungs-Augelegenheiten ſelbſt in die Hand genommen und befindet ſich 
abwechſelnd an der Stätte der Gefahr. 

— Den 22. März Nachmittags. Ein Theil der Arbeiter, welche 
heute Morgen nach dem Durchſtiche bei Fort Neufähr geſchafft ſind, 
um an der Erweiterung deſſelben zu arbeiten, wurde in zwei Kähnen 
auf der Weichſel nach der entgegengefegten Seite trausportirt. Der 2. 
mit 9 Arbeitern und dem Fährmanne beſetzt, machte einen zu kurzen 
Bogen vor der Ausſtrömung (wahrſcheinlich ſicher gemacht durch die 
glückliche Ankunft des erſten Fahrzeuges) und ſchlug plötzlich um. 3 
Perſonen wurden gerettet, die übrigen 7 ſind von der heftigen Strö⸗ 
mung fortgeriſſen worden und ertrunken. (D. D.) 

Laut einem heute hier eingegangenen Briefe aus Schönbaum vom 
20. d. ift Tags vorher auch am Danziger Haupt der Damm durch⸗ 
brochen und ſomit auch unſere Nehrung unter Waffer. . 

— Morgen Vormittag wird die Kriegs Corvette „Amazone“ be- 
hufs Ausbeſſerung des Kupferbodens, in die ſchwimmenden Docks anf: 
genommen werden. Späterhin ſoll der Kriegsſchooner „Hela“ folgen, 
um eine Kupferhaut zu erhalten. (Off. Z.) 

Frankreich. N 

Paris, den 21. März. Einem Kaiſerl. Dekrete im „Moniteur“ 
geht ein Bericht des Marine-Miniſteriums voran. Derſelbe ſchildert 
die traurige Lage, in der ſich die zurückbleibenden Familien der für die 
Flotte ausgehobenen ſchon älteren Seeleute befinden, und fordert für 
ſie die Vollſtreckung eines noch von der erſten Republik herrührenden 
Geſetzes, das ſeitdem unbeachtet gelaſſen wurde. Kraft dieſes Geſetzes 
ſchlägt der Miniſter vor, aus den Erſparniſſen ſeines Budgets für je⸗ 
des noch nicht zehn Jahr alte Kind eines zum zweiten Male für die 
Flotte weggenommenen Seemannes eine monatliche Unterſtützung von 
drei Franken anzuweiſen, bis, was nach drei Manaten geſchieht, die 
vom Solde des Vaters abgezogenen acht Franken monatlich ankom⸗ 
men. Die Seeleute müſſen nämlich, obwohl gewöhnlich ihre Dienſt— 
zeit nur 3 Jahre beträgt, dem Staate 32 Jahre lang gehören, d. h. 
fie koͤnnen vom Alter von 18 Jahren bis zu dem von 50 für die Flotte 
genommen werden. Der Kaiſer ertheilt dem in Rede ſtehenden Antrag- 
feine Genehmigung, und der Marine-Miniſter überläßt ſich daher der 
Hoffnung, daß „die braven Matroſen, wenn ſie beim Fortgehen nicht 
mehr die Noth an ihrem häuslichen Heerd zurücklaſſen, den Wechſelfäl⸗ 
len ihrer gefahrvollen Laufbahn mit Heiterkeit entgegengehen werden.“ 

— Den immer lauter werdenden Klagen der Pariſer über das 
fortwährende Niederreißen von ganzen Straßen und Stadtvierteln, 
wodurch allerdings die Miethen bedeutend geſtiegen ſind, tritt der 
„Moniteur“ mit der beruhigenden Verſicherung entgegen, daß im Au⸗ 
genblick für 10,000 Perſonen Wohnungen leer ſtehen, daß die neuge⸗ 
bauten Häuſer im April abermals Wohnungen für 15,000 und gegen 
Jahresfriſt noch für 7500 Perſonen liefern werden. — Die Abreiſe des 
Prinzen Napoleon und des Marſchalls St. Arnaud iſt angeblich auf 
den 5. und 8. April feſtgeſetzt. 53 

— In allen Bilderläden iſt gegenwärtig das Portrait des Mar 
ſchalls St. Arnaud ausgehängt, er hat übrigens kein einnehmendes 
Aeußere. Er iſt hager von Statur, bleich, mit hervorſtehenden Bak⸗ 
kenknochen, der in die Höhe gekämmte Schnurrbart giebt feinem Ge⸗ 
ſicht nur einen noch wildern Ausdruck, er hat viel Aehnlichkeit mit 
den Portraits von Wallenſtein. Der Kaiſer iſt ihm ſehr gewogen, 
nach Perſiguy dürfte St. Arnaud der zweite in der Kaiſerlichen Gunſt 
ſein. Während der Dezemberereigniſſe beim Staatsſtreich ſpielte der 
Marſchall eine wichtige Rolle; fein äußeres Gegenbild iſt in jeder Be, 
ziehung der Marſchall Magnan, der in jenen Tagen das Kommando 
mit ihm theilte. Weagnan iſt einer der ſchönſten Manner von Paris, 
der durch ſein einnehmendes Weſen, wo er ſich nur blicken läßt, alle 
Herzen gewinnt. Für die Orientaliſche Expedition mag übrigens St. 
Arnaud, dem es weder an Kenntuiſſen, noch an der nöthigen Euergie 
fehlt, ganz der geeignete Mann fein. — Dem „Courier de Marſeille“ 
zufolge ſind 100 Schiffe dort zum Truppentransport beſtimmt worden. 
10,000 Arbeiter find im Arſenal beſchäftigt. 


Großbritannien und Irland. 
London, den 20. März. Unterhaus⸗Sitzung. Layard 
zeigt an, er halte es für zweckmäßig, feine Interpellation (ob die Re⸗ 


ierung die Ruſſiſch⸗Türkiſchen Verträge im Falle einer friedlichen 
Beilegung oder bei einem künftigen Friedensſchluſſe wieder herſtellen 
wolle) zu verſchieben, bis die ehrenwerthen Mitglieder die vertrauliche 
Correſpondenz gründlich durchſtudirt hatten. 

Im Unterhauſe wurde die Propoſition des Schaßkanzlers, 
die i e a während ſechs Monate zu verdoppeln, 
einſtimmig und ohne alle Erörterung, genehmigt. 

Die Regierung hat zwar bis geſtern ſpät am Abend keine offiei⸗ 
elle telegraphiſche Mittheilung erhalten, daß das Ultimatum der Weſt— 
mächte in Petersburg verworfen worden ſei; dech wird die Nachricht, 
die vorgeſtern durch Privat-Correſpondenten aus Wien hierher tele— 
graphirt worden war, allgemein für authentiſch gehalten; Couſols 
find ſofort 1, Ruſſiſche 4 3 gefallen. 

Admiral Corry hat mit den Schiffen, die er von Spithead weg⸗ 
geführt, nach kurzem Aufenthalte in den Dünen ſeinen Curs nach 
Nordoſten fortgefegt und dürfte, bei einiger Maßen günſtigem Wetter, 
ſchon morgen im Bingo Sund zu Charles Napier ſtoßen. Die zurück⸗ 
gebliebenen übtigen Schiffe folgen im Laufe dieſer Woche. 

— Vie vertrauliche Korreſpondenz zwiſchen Peters⸗ 
burg und Lo udon, welche in Folge der Enthüllungen des „Jour— 
nal de Petersbourg“ dem Eugliſchen Parlamente vorgelegt wurde, 
iſt jetzt ihrem ganzen Umfange nach der Oeffentlichkeit übergeben. 

Die Mittheilungen beginnen mit einem Ruſſiſchen Memoran⸗ 
dum aus dem Jahre 1844, in welchem Graf Neſſelrode das Reſul⸗ 
tat der perſöulichen Unterredungen, die Kaifer Nikolaus während ſei— 
ner Auweſenbeit in London im Junk 18 11 mit Britischen Staatsmän— 
nern (Wellington, Peel und Aberdeen) gepflogen hatte, zu Protokoll 
genommen har. c 
12 eee blieb hierauf faſt 9 Jahre unterbrochen, bis 
Kaſſer Nikolaus den Faden der Unterhaudlung plötzlich am 9 Jan. 
1853 in einem (Nr. 70 Por. Ztg. mitgetbeilten) Geſpräche mit dem 
Engliſchen Geſandten Sir Hamilton Seymour, wieder aufnahm. 

Hierauf erfolgte am 9. Februar 1853 die ebenfalls mitgetheilte 
Antwort Lord Ruſſel's. 

Wit nehmen in Folgendem den Faden der in Nr. 70 abgebro⸗ 
chenen Mittheilung wieder auf. a 

Am W Februar, nachdem Seymour die Depeſche Ruſſells 
von 9. erhalten, aber ehe er fie noch dein Kaiſer überreicht hatte, war eine 
Geſellſchaft bei der Großfürſtin Thronfolgerin Der Kaiſer nahm Sey— 


mour 13 Seite, fagte ihm viel Schmeichelhaftes und fragte nach der Ant⸗ 
wert 3015 gab den ungefähren Inhalt an. Der Kaiſer etwiderte; 
„Wenn Ihre Regierung glaubt, daß die Türkei Elemente des Beſtehens 


enthält, fo iſt ſie fa ſch berichtet Ich wiederhole, der kranke Mann iſt im 
Sterben und wir dürfen uns von dem Exeigniß nicht überraſchen faffen: 
Wir müfen zu einem Verſtändniß kommen; und ich bin überzeugt, wir 
würden das, wenn ich eine Unterhaltung von nur zehn Minuten mit Ihren 
Miniſtern haben fönute, mit dem Grafen Aberdeen z. B., der mich ſo wohl 
kennt, det fo volles Vertrauen eu mir hat, wie ich zu ihm. Und halten 
Sie das ſeſt, ich verlange keinen Vertrag, kein Protokoll Ein allgemeines 
Einverſtändnu ß wie zwiſchen zwei Kapalteren iſt genügend, it Alles, was 
ich verlange; und ich bin gewiß, in dieſem Falle würde das Vertrauen auf 
Seiten der Engliſchen Mesterdng Ba groß fein wie auf meiner Seite. 
So viel für heute; morgen werden Sie mich beſuchen, und fo oft Sie 
glauben, daß eine werförliche Unterhaltung mit mir ein gutes Verſtändniß 
über irgend einen Punkt befordenn könne, werden Sie mich wiſſen (Affen, 
daß Sie mich zu ſprechen wünschen“, ch dankte, fährt Seymour in ſei⸗ 
nem Berichte fort, dem Ball berslich und f ee ihn, daß NN fein 
Mort, wenn er es einmal gegeben, Für ſo gut hielte wie eine Verſchrel⸗ 
bung. Ich brauche nicht zu ſagen, daß dieſe kurze Unterhaltung Stoff zu 
ernſtem Nachdenken giebt. Es kann nicht anders ſein, als daß 
der Souverän, der mit folder Hartnäckigkeit darauf be: 
ſteht., daß der Fall eines benachbarten Staates nahe ber 
vorſteht, mit ſich ſelbſt darüber einig fein muß, daß die 
Stunde, wenn nicht det Auflöſung, doch für die Aufld 
ſung wor der Thür iſt Man würde ſchwerlich uns dieſe Hypotheſen 
mitiheilen, wenn nicht bereits irgend ein, vielleicht allgemeines, jedenfalls 
inniges Einvernehmen zwiſchen Rußland und Oeſter reich beſtände. Vor⸗ 
ausgeſetzt 40 mein Verdacht gegründet iſt, ſo iſt es die Abſicht des Kai⸗ 
ſers, die Engliſche Regierung in einen gemeiuſchaftlichen Plau mit feinen 
eigenen und dem Wiener Kabinet zur Theilung der Türkei zu zie⸗ 
hen, mit Ausſchluß Frankreichs.“ f 

Am 22. Februar berichtet Seymour über die Audienz, die er den 
Tag zupor gebabt und die „eine Sinnde und 12 Minuten gedauert.“ „Der 
Kalſer bet ann damit, daß er mich bat, ihm Ew. Herrlichkeit geheime und 
vertrauliche Depeſche vom 9. d M vorzuleſen. Er werde mich hin und 
wieder bitten inne zu halten, entweder um eine Bemerkung zu machen oder 
ſich eine Stelle überſetzen zu laſſen. Bei dem zweiten Abſatz ließ er mich 
innehalten und bemerkte: „„Ein vorgängiges Einverſtändniß für ein fo 
nahes Ereigniß wie der Zuſammenſturz des Türkiſchen Reiches ſei aller⸗ 
dings höchſt wünſchenswerth. Er habe vielleicht ein größeres Jutereſſe als 
England, bie Rataftrophe abzuwenden, aber fie ſei vor der Thür. 
Sie könne jeden Augenblick elutreten, entweder in Folge eines auswärtigen 
Krieges oder eines Zwiſtes zwiſchen der Altzürkiſchen Partei und der Partei 
der neuen, obexflächlichen, Franzöſiſchen Reformen oder in Folge eines 
Aufſtandes der Chriſten, gi bekanntlich ſehr ungeduldig wären, das Tür: 
kiſche 36 abzuwerfen. Den erſtgenaunten Grund hervorzuheben, habe et 
ein Autes Recht, da es mit der Herrſchaft des Sultans ſchon 1829 ein 
Ende gehabt hätte, wenn er, der Kaiſer, nicht das ſiegreiche Vorrücken des 
General Diebirich den Sa Er erinnerte mich ferner daran, daß 
er, und er allein, dem Sultan zu Hülfe geeilt, als dieſer von dem Paſcha 
von Aegypten bedroht geweſen.““ Ich las weiter bis zu der Stelle: Unter 
dieſen Umſtänden würde es ſich kaum mit den freundlichen Geſinnungen 
vertragen ic. Der Kaiſer ſchaltete ein, die Engliſche Regierung ſchiene nicht 
zu bemerken, daß ſein Sabri ſei, von ihr eine Erklärung oder wenigs 

i inu arüber zu er 

80 ende nh 1 nicht erlau 5 Ich erwiderte: 
„„Vielleicht wollen E. M. die Gnade haben, Ihre eigenen Ideen über dieſe 
negative Politik zu entwickeln.““ Der Kaiſer lehnte das Anfangs ab, ſagte 
aber endlich: „„Wohl! es giebt einige Dinge, die ich nie dulden werde. 
Ich will mit uns ſelbſt anfangen Ich werde nicht dulden, daß Konſtan⸗ 
tinopbel für immer von den Nuſſen beſetzt bleibt; aber ich werde auch 
nie Falzen. daß die Engländer, Franzoſen oder irgend eine andere 
Großmacht es in Händen hat. Ich will ferner nie einen Verſuch zugeben, 
das Byzantiniſche Reich wieder herzuſtellen oder das Kö: 
nigreich Griechenland ſo zu pergrößern, daß es ein mächtiger Staat 
wird Nachrede 2 
bliten aufgelöſt wird. Freiſtatten für die Koſſurhs und Mazzinis und 
andere Revolutionäre. Che ich ein ſolches Arrangement zugebe, werde ich 
zum ſtriege ſchreiten und ihn fortſezen, fo lange ich einen Mann und eine 
Musfete habe. Da haben Ste einige Ideen; jetzt geben Sie mir einige 
in Austauſch.““ Ich erwiderte: „Wohl, Sire, der Gedanke mag Ew. Maj. 
nicht zuſagen, aber was zwiſchen Privawperſonen aut iſt, it oft auch zwi⸗ 
Ss Staaten gut. Wie wäre es, wenn im Falle einer Kataſtrophe Eng⸗ 
land und Rußland erklärten, daß keiner Macht geſtattet fein folle, von den 
Türkiſchen Provinzen Beſitz zu nehmen, daß das Vermögen gleichfam unter 
Siegel gelegt werden ſolle, bis über die Diſtribution ein freundſchaftliches 
Abkommen getroffen ?““ „„Ich will nicht ſagen — erwiderte der Kaiſer — 
daß ein ir es Verfahren unmöglich fein. würde; aber es würde wenig⸗ 
ſtens ſehr ſchwferig fein. In der Türkei giebt es keine Elemente für eine 
örtliche, brebin zielle oder kommunale Megierung. Die Türken würden die 
Chriſten angreifen, die Chriſten würden über die Türken herfallen, die 
chriſtlichen Sekten wurpen ſich unter einander ſtreiten; kurz Chaos und 
Anarchie.“ Muh be erkte ich, wenn ich offen ſprechen darf, ſo be⸗ 
ſteht der große Unterſchie Bil en uns darin, daß Sie bei dem Fall 
der Türkei bei den vorher nachher zu treffenden Arrangements ver⸗ 
weilen, daß wir im Gegentheil die Türkei ins Auge faflen, wie fie 
it, und die Vorſichts⸗Maßregeln, um eine Verſchlechterung ihres Zu⸗ 


ten, was im Falle eines plöplichen ı 
N t a Mode. 


werde ich dulden, daß die Türkei in kleine Repu⸗ 
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ſtandes zu verhüten ““ „„Ah! erwiderte der Kaiſer, das iſt, was der 
Kanzler mir ewig erzählt; aber die Kataſtrophe wird eines ſchönen 
Tages kommen und uns unvorbereitet finden.“ Der Kaiſer kam auf 
Frankreich zu ſprechen. „„Gott behüte, daß ich Jemanden ungerechter 
Weiſe anklagen ſollte; aber in Konſtautinopel und Montene⸗ 
gro treten äußerſt verdächtige Umſtände hervor; es ſieht ſehr darnach 
aus, als wollte die Franzöſiſche Regierung uns Alle im Orient verwickeln 
(embroil) in der Hoffnung, fo ihre eigenen Zwecke beſſer zu erreichen, na⸗ 
mentlich den Beſitz von Tunis.““ Der Kaiſer bemerkte welter, daß er fh 
ſehr wenig daraus mache, welchen Weg die Franzoſen im Orient einſchlü⸗ 
gen, und daß er vor wenig mehr als einem Monat den Sultan habe wiſſen 
laſſen, daß wenn Ruſſiſche Hülfe nöthig ſei, um den Drohungen Frank 
reichs zu wid erſtehen, er ganz zur Dispoſition des Sultans ſei. „„Wie 
ich Ihnen vorher gefagt, alles, was ich wünſche, iſt ein gutes Vernehmen 
mit England, und zwar nicht darüber, was geſchehen ſoll, ſondern was 
nicht geſchehen fell. Wenn das erreicht it, wenn die Engliſche Regie 
rung und ich, ich und die Engliſche Regierung Vertrauen zu einander ha⸗ 
ben, ſo mache ich mir wenig aus den Uebrigen.““ Ich be⸗ 
merkte, daß die Eugliſche Regierung ebenſo wenig Neigung haben könne 
als der Kaiſer, die Franzoſen in Konſtantinopel zu ſehen, und um wo 
möglich zu ermitteln, ob ein Veeſtandniß zwiſchen Petersburg und Wien 
beſtehe, ſetzte ich hinzu: „„Aber Ew. Maj haben Oeſterreich vergeſſen; alle 
dieſe Orientaliſchen Fragen gehen die Wiener Regierung ſehr nahe an und 
fie wird erwarten, zu Rathe gezogen zu werden.““ „„O! erwiderte der 
Kaiſer zu meiner großen Ueberraſchung, wenn ich von Rußland ſpreche, 
meine ich Oeſterreich mit; was dem einen zuſagt, ſagt dem andern zu; 
unſere Intereſſen find rückſichtlich der Türkei vollkom- 
men identiſch.““ Ich hätte über dieſen Gegenſtand gern noch eine oder 
zwei Fragen gethan, aber ich getraute mich nicht. Ich habe nachzukragen, 
daß der Kaiſer ſchon vorher zwar keinen Verdruß, aber einige Ueberra— 
ſchuug gezeigt hatte über einen Ausdruck in E. H. Depeſche: der lange 
gehegte Ehrgeiz des Ruſſiſchen Volkes. Er fragte, was damit gemeint ſei. 
Ich war auf das Erſtannen vorbereitet und auf eine entſürechende Autwort. 
„„Sire, ſagte ich, Lord J Ruſſell ſpricht nicht von Ihrem Ehrgeiz, 
fondern von dem Ehrgeiz Ihres Volkes.““ Der Kaiſer wollte erſt nicht 
zugeben, daß die Uhraſe weniger auf ihn als auf das Ruſſ. Volk gehe, 
und ich bemerkte daher: „Ew. Maj. wollen mir die Bemerkung erlauben, 
daß Lord John Ruſſell nur wiederholt, was Ihr Bruder, glorreichen An⸗ 
denkeug, vor 30 Jahren geſagt hat. In einem vertraulichen Schreiben an 
Lold Caſtlereagh ſprach der Kaiſer Alerander 1822 davon, daß er der ein⸗ 
zige Rufe ſei, der den Abſichten ſeinet Unterthanen auf die Türkei wider: 
ſtehe, und daß er deshalb ſehr an Popularität verloren““ Dieſes Citat, 
das ich zufallig faſt mit den Worten des Briefes geben konnte, ſchien den 
Gedankengaug des Kaiſers zu ändern. „„Sie haben ganz Recht, ſagte er, 
ich erinnere mich der Ereigniſſe, auf die mein Beuder anſpielt. Es iſt voll⸗ 
kommen richtig, daß die Kabherin ſtatharina ſich in allen Arten ehrgeiziger 
Träume erging, aber es iſt ebeuſo richtig, daß dieſe Ideen von ihren Nach: 
kommen burchaus nicht getheilt werden. Sie ſehen, wie ich gegen den Sul— 
tan verfahre. Dieſer Herr lee monsfeur) bricht das ſchriftliche Wort, 
das er mir gegeben, beträgt ſich zu meinem großen Mißvergnügen, und 
ich habe mich beguügt, einen Geſaudten nach Konſtantinopel zu ſchicken, 
um Genungihuang zu ferdern Ich könnte gewiß eine Armee hinſchicken, 
wenn ich vuſt hatte; nichts könnte mich hindern; äber ich habe mich ber 
gnügt, eine Macht zu entwickeln, genügend um zu zeigen, daß ich mich 
nicht obenhin werde behandeln laſſen““ „„Und Sire, erwiderte ich, Sie 
thaten ganz recht, nicht zur Gewalt zu greifen, und ich hoffe, bei künfti⸗ 
gen Gelegenheiten werden Sie mit dexſelben Mäßigung handeln; denn 
E. M. müſſen wiſſen, daß alle neuen Konzeſſtonen, die den Lateinern ges 
macht ſind, uicht einen boͤſen Willen gegen Sie, ſondern der übermäßigen 
Furcht zuzuſchreiben ſind, welche die unglücklichen Türken vor den Fran⸗ 
zoſen hegen. Außerdem iſt im gegenwärtigen Augenblicke die Gefahr nicht 
die Türfei, ſondern der revolutionäre Gelſt, der vor vier Jahren ausge— 
brochen iſt und in vielen Landern nech unter der Oberflache glimmt. Da 
liegt 92 Gefahr und unzweifelhaft würde ein Krieg in der N das 
ignal zu neuen Ausbrüchen in Italien, Ungarn und anderwärts jein. 
Sie then was in Sant er Ves Kaiſer ſprach von Mon: 
tenegro. Er billigte die Haltung, die Oeſterreich augenommen ꝛc. Er 
kam auf die Auflöſung des Osmaniſchen Reiches zurück. Eine neue 
Gebietsabgrenzung würde nicht ſoſchwierig ſein, als man 
gewöhnlich glaube. „„Die Donauländer find in der That ein 
unabhängiger Staat unter meiner Protektion und das mag ſo bleiben. 
Serbien kann dieſelbe Regierungsform erhalten Ebenſo Julga rien. 
Betreffend Aegypten, verſtehe ich wohl die Wichtigkeit, die Sugland 
dem Lande beilegt. Wenn bei der Vertheilung der Osmaniſchen Erbſchaft 
Aegypten Euch zufaͤllt, ſo habe ich nichts dagegen Daſſelbe gilt von 
Candien Die Juſel dürfte Euch paſſen, und ich ſehe nicht ein, weshalb 
fie nicht eine Englifche Beſigung werden ſollte.““ Da ich nicht wünſchte, 
daß der Kalſer glauben ſolle, ein Engliſcher Staatsdienet laſſe ſich durch 
ſolche Eröffnungen fangen, antwortete ich, die Abſichten Englands auf 
Aegypten beſchränften ſich auf die Sicherung des Weges nach Indien In⸗ 
dem er mich entließ, ſagte der Kaiſer :: % Wohl, veranlaſſen Sie Ihre 
Regierung noch einmal, über dieſe Gegenſtaͤnde an mich zu ſchreiben, ums 
ſtaͤndlicher und ohne alles Bedenken. Ich habe Vertrauen zur Engliſchen 
Regierung. Ce west point un engagement, une convention, q ie je leur 
demande; c'est un libre @change d'idées et, au besoin, une parole de 
gentleman; entre nous cela sukfit.““ (Es iſt dies feine Verpflichtung, kein 
Vertrag was ich fordere; es iſt ein freier Aus ſauſch von Ideen und hoͤch⸗ 
ſteus ein Ehrenwort; unter uns iſt das ausreichend.) Am Schluſſe ent: 
ſchuldigt Seymour ſich, daß er einiges vergeſſen, namentlich, was der Kal: 
ſer darüber geſagt, welche Handelspolitik zu befolgen ſein würde, wenn 
Konſtantinopel nicht länger Türkisch ſein werde 
Dänemark. ö 
Kopenhagen, den 20. März. Der Beſuch, welchen der Bri— 
tiſche Admiral Sir Charles Napier heute in unſer Hauptſtadt abge: 
ftattet hat, bildete in den letzten ſechs Stunden den Hauptinhalt des 
Tagesgeſprächs. Der Admiral langte geſtern Abend 9 Uhr auf dem 
vom Kapt. Buckle geführten Räderdampfſchiffe „Valorous“ auf unſe⸗ 
rer Rhede au, kam aber erſt heut Vormittag 10 Ute hier aus Land 
Er begab ſich zuerſt zum Engl. Gefandten (Mr. Buchanan), daun 
itattete et dem Miniſter des Auswärtigen, Geheimrath Bluhme, einen 
Beſuch ad. Wenn er wirklich, wie es heißt, ſchon heute Nachmittag 
wieder nach Helſingör zurückgekehrt iſt, fo hat fich die Vermuthung, 
daß er auch beim Koͤnige Audienz haben werde, nicht bewahrheitet. 
Der König befindet ſich nämlich noch auf Schloß Frederiksborg und 
ſoll etwas unpäßlich ſein; dennoch hielt er geſtern eine Staatsraths— 
figung, in welcher die unveränderte Fortdauer des jetzigen 
Miniſteriums, das wirklich erklärt haben ſoll, es wolle entweder 
in corpore abdanken oder — bleiben, beſchloſſen worden ſein ſoll. 
(Nat. Ztg.) 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 24. März. Es find jetzt bereits 13 Jahre her, als 
hier vor dem Berliner Thor an einem Regierungs⸗Supernumerarius ein 
Raubmord verübt wurde, welcher in zwiefacher Hinſicht die größte 
Theilnahme des Publikums erweckte, einmal wegen des beklagenswer⸗ 
then Todes des Opfers, dann aber weil die That in undurchdringliches 
Dunkel gehüllt war und der Verdacht der Thäterſchaft auf einen bis⸗ 
her ganz unbeſcholtenen Militär unſerer damaligen Garniſon, den 
Artillerie Unteroffizier Engelhard fiel, der deshalb viel zu leiden 
hatte, jedoch zuletzt aus Mangel an Beweiſen freigefprochen werden 
mußte. Jetzt endlich hat ſich feine Unſchuld herausgeſtellt, weil der 
Mörder ſich ſelbſt angeklagt hat. Die Thatſache verhält ſich, nach 
uns zugegangenen amtlichen Nachrichten folgendermaaßen: 


Am Morgen des 4. Januar 1811 wurde hinter den auf der 


St. Martins Vorſtadt früher belegenen neuen Gärten an der Bres⸗ 
lauer Chauſſee die Leiche des Regierungs⸗Supernumerarius Gay da 
unter unverkennbaren Spuren der Ermordung aufgefunden, wobei 


das Vermiſſen einer goldenen Uhr, fo wie einer Geldbörſe mit circa 
50 bis 80 dil „welche derſelbe bei ſich trug, darauf ſchließen ließ, daß 
es auf eine Beraubung des Gemordeten abgeſehen geweſen war. 

Die ſogleich angeſtellten polizeilichen Recherchen und die hier— 
nächſt vom Königl. Kreisgericht J. Abtheilung für Strafſachen, ſowie 
vom Königl. Diviſionsgericht geführten Unterſuchungen verdächtigten 
zwar den Artillerie-Unterofſizier Engelhard, der Mangel an Ber 
weiſen ließ denſelben jedoch mittelſt kriegsrechtlichen Erkenntniſſes vom 
15. Mai 1841 von der Anſchuldigung freiſprechen. Derſelbe wurde 
hierauf von ſeinem Regiment entlaſſen und ging mittelſt Paſſes im 
Monat Auguſt ej. nach Konſtantinopel, während im Verlaufe der wei— 
teren Unterſuchung und polizeilichen Recherchen nichts Näheres über 
die Thäterſchaft ermittelt werden konnte. 

Aus einem durch die Königl. Staatsanwaltſchaft zu Breslau un⸗ 
term 18. d. M. hierher mitgetheilten Geſtändniß, des in der dortigen 
Filial-Anſtalt iuhaftirten Tagearbeiters Gottlieb Such autke geht 
nun hervor, daß derſelbe der Thäter dieſes ſchauderhaften Mordes ge— 
weſen iſt, was auch noch dadurch beſtätigt wird, daß die einzelnen Anz 
gaben über die Art des Mordes ſowohl, als auch zum großen Theil 
über den Anzug des Gemordeten und den ausgeführten Raub, im Ein⸗ 
klange mit den damals verhandelten Akten ſtehen; während ein ähn— 
licher Raubmord in hieſiger Gegend nicht vorgekommen. 

Der im Geſtändniß bezeichnete George Schorſch, iſt der Corri— 
gende Carl Georg genannt Schorſch, welcher am 21. April 18 16 in 
der hieſigen Kranken-Anſtalt verſtorben iſt, dagegen konnte der Tage⸗ 
arbeiter Kutzuer noch nicht ermittelt werden. 

Das oben in Bezug genommene Geſtändniß des Mörders findet 
ſich aber in nachſtehender, uns zur Benutzung mitgetheilten Verhandlung, 
welche dem hieſigen Königl. Polizei-Direktorium zugegangen iſt: 


Verhandelt Breslau, den 16. März 1854. Auf Requiſition 
der Königl. Staatsanwaltſchaft begaben ſich heute die Unterzeichneten 
in die Filial⸗Anſtalt, woſelbſt Ihnen durch den Aufſeher Riga der 
Gefangene Suchantke vorgeſtellt wurde. Auf Befragen warum er 
ſich habe melden laſſen, erklärt derſelbe: Weil ich hier verhungern 
muß, fo will ich doch lieber bald ſterben und meine Verbrechen ein 
geſtehen. Ich werde hier nicht ſatt von der Portion, die ich bekomme, 
ſehe doch, daß ich vor Hunger ſterben würde, und da will ich lieber 
alles ſagen, was ich begangen habe. Ich habe nämlich 2 Leute todtz 
geſchlagen und 2 Mal Feuer angelegt. 

Vor 10 Jahren im Sommer, ich weiß aber weder Jahr noch 
Monat genau anzugeben, ging ich von Jagatſchütz, Kreis Trebnitz, 
wo ich damals wohnte, nach Poſen, um dort beim Feſtungsbau Arbeit 
zu ſuchen. Bis Frauſtadt ging ich zu Fuß und fuhr von dort mit einem 
mir unbekannten Fuhrmann bis Poſen. Dort kehrte ich in einer 
Kneipe auf der Walliſchei ein und traf dort einen mir bis dahin un 
bekannten Mann, welcher ih George Schorſch nannte, mit dem ich 
Bekanntſchaft machte. Er fragte mich, was ich in Poſen wolle und 
als ich ihm meine Abſicht ſagte, forderte er mich auf, zu ihm auf 
Schlafſtelle zu kommen, was ich auch that. Er wohnte auf der Wal⸗ 
liſchei, näher kaun ich die Wohnung nicht bezeichnen. Schorſch ſagte 
mir, daß ich mit der Arbeit auch nicht weit kommen würde, weil ich 
doch zuerſt Schulden machen und dann abbezahlen müſſe und dann 
doch nichts haben würde, da wüßte er ſich auf eine andere Weiſe Geld 
zu verdienen, und wenn ich wollte, könnte ich das auch thun, er wiſſe 
einen reichen Mann, der täglich ſpazieren ginge und dem man Geld 
abnehmen könne. Als ich mich erbot ihm zu helfen, behielt er mich 
die Nacht bei ſich, und wir gingen am andern Abende vor die Stadt 
auf die Berliner Chauſſee ungefähr eine Viertel Meile weit von der 
Stadt, woſelbſt ein Kaffeehaus ſtand. Es dauerte nicht lange, da 
zeigte mir Schorſch den Herru, welcher mit einem Unteroffizier der 
Artillerie von der Stadt herkam und in das Kaffeehaus ging; der Herr 
trug einen kurzen ſchwarzen Rock, eine ſchwarzſeidene Weſte, dunkele, 
geſtreifte Hoſen, eine ſchwarze Binde und einen ſchwarzen runden Hut. 
Zwiſchen Poſen und dem Kaffeehauſe befindet ſich, nicht weit von der 
Chauſſee und zwar von Poſen aus rechts, ein Sandloch, in welches 
wir uns verſteckten und paßten, ob der Herr allein würde zurückkom⸗ 
men. Auf Befragen bemerkte ich noch, daß die Sandgrube näher an 
Pofen als an dem Kaffeehauſe war. Als es dunkel wurde, kam der 
Artillerie-Unteroffizier allein zurück, und nach einer Stunde, als es 
ſchon ganz finſter war, der erwaͤhute Herr. Der Schorſch gab mir 
ein großes Meſſer, wie es in den Wirthshaͤuſern zum Schneiden des 
Bratens gebraucht wird, in die Hand und forderte mich auf vorzuſprin⸗ 
gen und den Herrn zu ſtechen. Dies that ich auch, ich ſprang auf die 
Chauſſee hinauf, verſetzte dem Herrn einen Stich ins Geſicht, wohin 
weiß ich nicht mehr, ſo daß ers ſogleich blutete und der Herr zu ſchreien 
anfing. Schorſch war aber auch gleich zugeſprungen, hatte den Herrn 
an die Gurgel gefaßt, den Mund zugehalten und auf die Erde ges 
worfen, worauf ich ihm noch ein paar Stiche in beide Seiten der Bruſt 
gab. Schorſch revidirte gleich die Taſchen und brachte aus einer der⸗ 
ſelben, ich weiß nicht aus welcher, eine Geldbörſe heraus. Es war 
eine grüne Zieh-Börſe, in welcher 12 Rthlr. in Thalerſtücken und klei⸗ 
nere Münzſorten lagen. Da hörten wir auf der Chauſſee Leute kom 
men und entiprangen. Wir machten große Umwege um wieder in die 
Stadt zu gelangen, und kamen endlich in die Kneipe, in welcher wit 
uns am Tage vorher kennen gelernt hatten. 

Dort gab mir der Schorſch von dem geraubten Gelde 6 Rtylr. 
und ſagte: „Jetzt gehe ich meine Wege, gehe du deine Wege, wir ken— 
nen uns nicht mehr.“ 

Ich ſuchte mir alſo ein anderes Nachtquartier, welches ich auch 
bei einem Arbeiter Namens Kutzner erhielt, den ich zufällig auf der 
Straße traf und um eine Schlafſtelle bat. Er wohnte in einer Vor⸗ 
ſtadt von Poſen Namens Schottka (Schrodka) auf Schwerſenz zu. 
Am folgenden Tage ging ich wieder in meine Heimath. Den Schorſch 
habe ich feit jener Zeit nicht mehr zu Geſichte bekommen, habe auch 
von dem Morde bis jetzt Niemandem etwas geſagt. Der Gemordete 
war ungefähr in einem Alter von 30 Jahren, war größer als ich, der 
ich 4 Zoll meſſe und trug einen Rock, genauer kann ich den Mann 
nicht beſchreiben. 3 

Außer den 2 Tagen bin ich weder vother noch nachher je in Pos 
ſen geweſen. Am Tage nach dem Morde habe ich übrigens in der 
Stadt erzählen hören, daß jener Herr auf der Chauſſee todt gefunden 
worden iſt. 

1. 
antke. 

9 w. o. 
gez. Roſenberg. Heym ann, Ausl. 

Das hieſige Königl. Poltzel⸗Direktorium hat der Königl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft zu Breslau ſofort die gewünſchte Auskunft über die hier 
begangene Mordthat ergetheilt und wird der Mörder der verdienten 
Strafe nicht entgehen. | 


v. g. 1 
Gottlieb Such 


Gebwurgerichts: Sisung. 

Poſen, den 22. März. Der Gerichtshof verhandelte geftern 
und heute die letzte und umfangreichſte Unterſuchungs-Sache der dies: 
maligen Sitzung gegen eine zahlreiche Diebesbande, die in der Stadt 
Rogaſen und deren Umgegend 5 ſchwere Diebſtähle verübt hatte. Ange⸗ 
klagte find: die Tagelöhner Michael Kolodziejezak aus Parkowo, 
Wojciech Ptaſzyuski aus Rogaſen, Valentin Pytlak aus Ka⸗ 
ziopole und Michael Roſentreter aus Rogaſen, ferner: der Wirth 
Nikolaus Pytlak aus Kaziopole, der Tiſchlergeſelle Michael Ko 
walski nebſt deſſen Ehefrau Joſepha geſchiedene Kulczynska und 
die Böttcherfrau Pauline Kalkowska geborne Dombrowska aus 
Rogaſen. Der größte der in Rede ſtehenden Diebſtähle wurde beim 
Dr. Michelſen zu Rogaſen mittelſt Einſteigens in der Nacht vom 
II. zum 12. Juli 1853 verübt. Das Michelſenſche Haus iſt an ſeiner 
hintern Fronte von Gaͤrten und einem Gehöft umgeben, die Zugänge 
zu demſelben waren verſchloſſen. Ein Fenſter des Hauſes nach der 
Hofſeite zu ſtand offen, weil das betreffende Zimmer reparirt wurde. 
Die Diebe hatten den Zugang zu den Gärten erbrochen und waren 
durch das offenſtehende Fenſter in die in Reparatur begriffene Stube 
eingeſtiegen, hatten ſich aus derſelben in ein anſtoßendes Zimmer und 
von da in das Schlafzimmer begeben, in welchem die Dr. Michelſen— 
ſchen Eheleute zur Zeit ſchliefen. Hier räumten ſie eine große Anzahl 
Pıätivfen, die theils auf dem Fenſter, theils in einer Kommode la- 
gen, aus, nahmen dann eine im Nebenzimmer ſtehende verſchloſſene 
Kommode, ſchleppten fie durch das Fenjter auf den Hof, erbrachen 
und beraubten fie ihres werthwollen Inhalts und entfernten ſich dem: 
nächſt wieder durch die Gärten. Die Unterſuchung ergab nun, daß 
Kolodziejczak, Ptaſzynski und Valentin Pytlak dieſen Diebſtahl verübt, 
die Kowalska aber inſofern daran Theil habe, als ſie den Dieben 
Anleitung zur Ausführung deſſelben gegeben. Die Letztere hatte näm— 
lich früher bei Michelſen gedient und war wegen eines Diebſtahls 
ihres Dienſtes eutlaſſen worden. Sie hatte alſo Kenntniß von der 
Lokalität, ebenſo wie der Ptaſzynski, welcher gleichfalls früher bei 
Michelſen in Dienſten geſtanden. Die Geſtäudniſſe der Angeklagten 
in der Vorunterſuchung ergaben, daß Kolodziejczak die geſtohlenen 
Prätioſen nach Obornik zum Mitaugeklagten Kowalski trug, der dort 
in einer Mühle arbeitete und dieſelben einſchmelzen oder verkaufen 
ſollte. Als ihm dies nicht gelungen war, brachte er fie nach Rogaſen 
in ſeine Wohunng. Später hatte ſich Kowalski ſelbſt beim dortigen 
Gensdarm Altmann geſtellt, nachdem er mit den übrigen Theilneh- 
mern das geſtohlene Gut wahrſcheinlich über Seite geſchafft, denn die 
Beſtohleuen haben außer den Stücken der zerbrochenen Uhr und eines 
Ringes, welche bei der Flucht des Kolodziejezak gefunden wurden, 
nichts wiedererhalten. — Die Angeklagten läugnen heute die ihuen zur 
Laſt gelegten Verbrechen mit Ausnahme des Ptaſzynski, der fein frü⸗ 
heres gerichtliches Geſtaͤnduiß wiederholt und dadurch in Gefahr ge: 
räth, von dem Kolodziejczak vor verſammeltem Gerichtshofe geſchlagen 
zu werden Dieſer Augeklagte wurde ſofort in Folge ſeines ungebühr⸗ 
lichen Betragens gefeſſelt. — Die Geſchworenen finden den Kolodziej⸗ 
czak, Ptaſzynski und Valentin Pytlak der Verübung, die verehelichte 
Kowalska dagegen der Theilnahme des Diebſtahls, und den Tiſchler⸗ 
geſellen Kowalski der Hehlerei und Begünſtigung des Diebſtahls 
ſchuldig. Die Kalkowska hingegen wurde nicht ſchuldig befunden. 

Ein weiterer Diebſtahl wurde beim Doktor Trautſchold zu 
Rogaſen verübt, dem aus ſeinem Keller verſchiedene Gegenſtände ent⸗ 
wendet wurden. Die Geſchworenen ſprechen über den Ptaſzynski 
das Schuldig aus, in deſſen Wohnung Einiges vom geſtohlenen Gute 
verſteckt gefunden worden war. N 

Ferner wurde dem Deſtillateur Badt zu Rogaſen gelöſchter Kalk 
aus ſeiner Kalkgrube entwendet. Am Morgen nach verübtem Dieb⸗ 
ſtahl fand man Spuren friſchen Kalkes am Zaune des Gehöfts, über 
den die Diebe geſtiegen waren, dieſe Spuren führten bis zur Wohnung 
des Augeklagten Ptaſzyuski und feines Schwagers Kurnikowski. Pta: 
ſzynski, der den Diebſtahl leugnet, wird Seitens der Geſchworenen 
ſchuldig befunden. Gegen den Kurnikowski, deſſen Aufenthalt nicht 
ermittelt werden konnte, wurde das Verfahren vorbehalten. 

Weiter wurde beim Deſtillateur Loewe zu Rogaſen ein Diebſtahl 
von etwa 40 Quart Spiritus verübt, indem die Thürſchlöſſer des De⸗ 
ſtillations-Lokals, ſo wie das verſchloſſene Spiritusfaß erbrochen wor⸗ 
den waren. Man fand bei Ptaſzynski eine dem Loewe gehörige Flaſche, 
etwa 6 Quart Spiritus, und im Stalle des Angeklagten unterm Dün⸗ 
ger vergraben 14 Flaſchen mit Spiritus vor. Der Angeklagte behaup⸗ 
tet zwar, den Spiritus in dem Keller eines verfallenen Hauſes gefun⸗ 
den zu haben, wird aber nichtsdeſtoweniger ſchuldig befunden. 

Endlich wurden dem Wirth Kazmierczak zu Kaziopole in einer 
Nacht ſeine Bienen ausgeräuchert und der Honig nebſt Wachs ent⸗ 
wendet. Der Beſtohlene ſah durch fein Feuſter zwei Menſchen in 
ſeinem Bienengarten, die Etwas trugen, ſich ſchleunig entfernen. Er 
erkannte in den beiden Perſonen den Wirth Nikolaus Pytlak und deſ— 
ſen Bruder, den Tagelöhner Valentin Pytlak aus Kaziopole. Beide 
Angeklagte leugnen, werden aber durch die Geſchworenen gleichfalls 
ſchuldig befunden. 

Zum Schluß iſt noch Kolodziejezak angeklagt, ſich durch Entfer- 
nung aus ſeinem Woynorte der polizeilichen Aufſicht entzogen zu ha- 
ben und er wird auch dieſerhalb ſchuldig befunden. 

Der Gerichtshof publizirte demnachſt folgendes Urtel: gegen Ko⸗ 
lodziejezak auf 12 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Polizei-Auſſicht; 
Ptaſzynski zu 8 Jahren Zuchthaus und 8 Jahren Polizei⸗Aufſicht; 
Valentin Pytlak zu 7 Jahren Zuchthaus und Polizei- Aufſicht auf 7 
Jahre; Nikolaus Pytlak zu 23 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Po⸗ 
lizei-Aufſicht; Kowalski zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizei-Aufſicht 
auf gleiche Dauer; die verehelichte Kowalska zu ! Jahr Gefängniß, 
1 Jahr Polizei-Aufſicht und jährigem Verluſt der bürgerlichen Ehren— 
rechte, jedoch wurden ihr 3 Monate Uuterſuchungs-Arreſt angerechnet. 
Der Angeklagte Roſentreter und die verehelichte Kalkowska wurden frei- 
geſprochen. — Die Sitzung endigte Abends 8 Uhr. N 

In der hiermit beeudigten zweiten Schwurgericht3: Periode, welche 
zehn Tage dauerte, wurden 15 Unterſuchungs⸗Sachen gegen 42 An⸗ 
geklagte verhandelt. Es ſind überhaupt verurtheilt worden 18 Ange⸗ 
klagte zu Zuchthausſtrafe und 13 zu Gefängnißſtrafe; 6 wurden freie 
geſprochen und über 3 Angeklagte wurde die Entſcheidung ausgeſetzt. 


Poſen, den 23. März. Mit dem heutigen Abendzuge von 
Berlin traf in Poſen eine Perſönlichkeit ein, deſſen Wiedererſcheinen 
hieſelbſt wohl kaum Jemand vermuthet hätte. Unſere Leſer werden 
fi des einſt in Poſen als „Häuſer⸗Erbauer“ vielſeitig bekannten 
Maurers Platten erinnern, der in Folge eines in dem ihm damals 
zugehörigen, auf dem Graben in der Weidengaſſe belegenen ſogenann⸗ 
ten „Ruſſiſchen Bazar“ ausgebrochenen Feuers wegen vorfätzlicher 
Brandſtiftung im Jahre 1848 zur Unterſuchung gezogen und verhaf⸗ 
tet worden war. Anfangs 1849 aber wurde er gegen 2000 Rthlr. 


3 


Kaution unter der Bedingung in Freiheit geſetzt, daß er ſich nicht von 
hier entferne; bald darauf verſchwand er indeß und konnte, trotz ſteck⸗ 
brieflicher Verfolgung, bisher nicht ermittelt werden. Es war ſogar 
allgemein das Gerücht verbreitet, daß derſelbe in Amerika wegen Häu— 
ſerbaues der Lynchjuſtiz zum Opfer gefallen ſei, weil einige der von 
Platen erbauten Gebäude eingeſtürzt wären. Es erregte daher Stau— 
nen, als ihn heute zwei Berliner Polizeibeamte vom Bahnhofe nach 
dem hieſigen Gerichts-Gefängniße eskortirten und daſelbſt zur Haft 
übergaben. Wie verlautet, ſoll Platen in Berlin auf Grund der be 
reits im Jahre 1849 hinter ihm erlaſſenen Steckbriefe erkannt und ver— 
haftet worden ſein. Seine Familie ſoll ſich dem Vernehmen nach in 
Kalifornien befinden und man wundert ſich allgemein darüber, daß er 
ſein Vaterland wieder beſucht hat, da hier die Unterſuchung gegen ihn 
wahrſcheinlich wieder aufgenommen werden wird. 

Poſen, den 24. März Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags II Fuß 2 Zoll. 

% Schroda, den 21. März. Vor ungefähr 3 Wochen brannte 
Abends die Bockwindmuͤhle in Tulce ab und griff die Vermuthung 
Platz, daß eine abſichtliche Brandſtiftung dieſem Brande zu Grunde 
liege Nach einigen Tagen erſchien ein gewiſſer P. in dem Magiſtrats⸗ 
bureau zu Schwerſenz und gab, da er keine Ruhe habe und das 
Gewiſſen ihn plage, nachſtehende Anzeige wider ſich ſelbſt ab: „Er 
habe einige Monate im Gerichtsgefängniſſe in Poſen eingeſeſſen, ſei 
vor einigen Tagen entlaſſen worden und hätte nur 3 Pf. Reiſegeld 
(als angeblichen Arbeitsverdienſt) erhalten. Darüber mißmuthig, ſei 
er auf den Gedanken gekommen, ſich dafür Streichhoͤlzer zu kaufen, 
um damit, wenn er in einem finſtern Lokale um ſein Leben zu friſten 
ſtehlen würde, ſich Licht verſchaffen zu können. Mit dieſen Gedanken ſei 
er in Tulce angekommen, hätte den Müller daſelbſt um ein Almoſen 
angeſprochen, wäre aber, anſtatt ſolches zu erhalten, mit Schimpf— 
und Scheltworten belegt worden. Dieſe rohe Behandlung hätte ihn 
zur Rache angeſpornt und nachdem der Müller Abends die Windmühle 
verlaſſen hatte, um ſich nach Haufe ſchlaſen zu begeben, habe er aus 
ſeiner mit Werg wattirten Mütze einen Theil deſſelben herausgenom⸗ 
men und ſolches mit den Streichhölzchen angezündet, unter den Bock der 
Mühle gelegt, welche auch nach kurzer Zeit in Flammen aufging.“ 

Dieſer ſich ſelbſt der Brandſtiftung beſchuldigende Menſch iſt in 
unſer Gerichts ⸗Gefängniß abgeliefert worden und hat fein ſo eben 
beſchriebenes Geſtaͤndniß vor der Kriminal-Deputation wiederholt. 

Um das Verbrechen feſtſtellen zu können begab man ſich an Ort 

und Stelle der That; allein hier fand es ſich, daß der P. gelogen hatte 
und als Motiv feiner Anklage unter Anderem hervorhob: er habe ge⸗ 
logen um ſich eine warme Stelle im Winter vorläufig zu ſchaffen. 
3 Goſtyn, deu 20. März. Nachdem unſer Bürgermeiſter 
Strzyzewski als in Anerkennung ſeines vierjaͤhrigen wohlthätigen 
Wirkens nunmehr einſtimmig auf 12 Jahre definitiv gewählt worden 
und ſeine Beſtätigung von der Königlichen Regierung eingetroffen ift, 
hatte die Stadtverordneten-Verſammlung am 16. d. Mts., ihm zu 
Ehren, ein großartiges Souper arrangirt und dazu ihn und die Bür⸗ 
gerſchaft, um derſelben die freudige Kunde mitzutheilen, eingeladen. 
Die Bürger aller Konfeffionen erſchienen fo zahlreich, daß der große 
Saal (beim Hauptmann v. Kuleſza) kaum Raum genug für fie hatte. 
Die iſraelitiſche Bürgerſchaft hatte, um am Mahle Theil nehmen zu 
können, ihre Speiſen durch eine Köchin ihrer Konfeſſion zubereiten 
laſſen. Bei Tiſche wurden verſchiedene, auf Förderung des Gemein— 
ſiuns und der Einigkeit bezügliche Reden gehalten und Toaſte ausge⸗ 
bracht auf das Wohl Sr. Majeſtät des Königs, des Bürgermeiſters, 
der Stadtverordneten und der Bürgerſchaft. Das zeſt verlief in un⸗ 
geſtöͤrter Fröhlichkeit und freundſchaftlicher Herzlichkeit. — Am 17. d. 
Mts. Abends 7 Uhr kam in den herrſchaftlichen Scheunen zu Wrzes⸗ 
nica, 1 Meile von hier, Feuer aus und legte drei derſelben von der 
Länge eines guten Gewendes nebſt ihrem noch reichlichen Inhalt von 
Getreide und Futter und ein Wohnhaus in Aſche. Am Tage vor dem 
Ausbruch des Feuers hat man noch 3 Schober Getreide in die Scheu⸗ 
nen einfahren laſſen, welches ebenfalls ein Raub der Flammen wurde. 
Der Schaden wird auf mehrere Tauſend Thaler berechnet und die Ent: 
ſtehung des Feuers einer ruchloſen Hand zugeſchrieben. 

— i — Wollſtein, den 21. März. Der Vorſtand der hier be— 
ſtehenden Marienſtiftung, über welche jüngſt in dieſer Zeitung berich- 
tet wurde, wendet ſich an alle edle Menſchenfreunde mit der Bitte, das 
Inſtitut durch Liebesgaben zu unterſtützen, da gegenwärtig 7 Waiſen 
bekleidet und das nothwendige Inventarium angeſchafft werden ſoll. 

Ueber die am 15. Mai c. in Karge (Unruhſtadt) ſtattfindende 
Thierſchau kann nun folgendes Nähere mitgetheilt werden. Die 
Kommiſſion zur Leitung der Thlerſchau beſteht aus den Herren Ober: 
Amtmann Abitz, Rittmeiſter v. Gladiß, Bürgermeiſter Herrmann, 
Oberförſter Schönwald und dem Ackerwirth Nitſchke; der Zweck 
iſt: die Viehzucht und Alles, was auf den landwirthſchaftlichen Be— 
trieb Bezug hat, durch öffentliche Anerkennung zu beleben und zu be⸗ 
fördern, und follen Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Federvieh u. 
ſ. w., empfehlenswerthe Ackergeräthe und Maſchinen, Sämereien und 
landwirthſchaftliche Erzeugniſſe aller Art zur Schau event, Prämitrung 
und Ankauf aufgeſtellt werden. Die Thierſchau wird auf dem Weideplatze 
zu Karge in der Nähe des ſtädtiſchen Schießhauſes ſtattfinden. Die 
Preiſe beſtehen aus den vom Staate ausgeſetzten Geldprämien, aus 
den vom Vereine hierzu beſtimmten und aus Ehrenfahnen. Auch eine 


Belohnungsvertheilung an Dienſtboten beiderlei Geſchlechts für treue 
Dienſte findet an dieſem Tage ſtatt, es werden den vorgeſtellten Dienſt— 
boten Sparkaſſenbücher der Sparkaſſe zu Unruhſtadt überreicht werden. 
Ein Rennen findet ebenfalls ſtatt und zwar 1. Trabreiten, Herrenrei— 
ten, wobei ein Einſatz von 1 Friedrichsd'or gezahlt wird. Die Ent— 
fernung beträgt 4 Meile und erhält der Sieger die Einfäge nebſt einer 
Prämie vom Vereine; 2. Bauernrennen, Entfernung 1 Meile freie 
Bahn, der Sieger erhält aus der Vereinskaſſe 10 Rthlr., das 2. Pferd 
5 Kthlr. und das 3. Pferd 23 Rthlr. Um die Leiſtungsfähigkeit ver- 
ſchiedener Pflüge darzuſtellen, wird auch ein Probepflügen ſtattfinden, 
wobei Beſitzer neuer oder ausländiſcher Pflüge in Konkurrenz treten 
werden. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 20. März. Am 29. 
d. Mts. wird der hieſige Kreistag am Sitze unſerer Kreisbehörde er- 
Öffnet werden. Die Vorlagen betreffen meiſt nur Gegenſtände von 
lokalem Intereſſe. Desgleichen wird ſchon am 24. d. Mts. der Kreis⸗ 
tag zu Koſten eröffnet und hier ſoll die Vorlage über den unlängſt 
projektirten und auch in dieſer Zeitung bereits mehrfach beſprochenen 
Chauſſeebau von Liſſa über Storchneſt und Kriewen nach 
Schrimm der Berathung der Kreisſtände unterbreitet werden. Es 
darf der ſehr große Vortheil einer ſolchen direkten Verbindung der 
Kreiſe Schrimm und Koſten mit dem hieſigen Kreiſe hier kaum erſt 
noch hervorgehoben werden. Es genügt die Hindeutung, daß nach 
Vollendung des Eiſenbahnbaues von Poſen nach Breslau und 


Glogau, dieſe Verbindung zur gebieteriſchen Nothwendigkeit werden 
möchte. — In gleicher Weife ſollen auch den Anfangs April zuſammen⸗ 
tretenden Pleſchner Kreisſtänden umfaſſende Vorlagen über die Aus⸗ 
führung theils ganz neuer, theils ſortzuſetzender, bereits im Bau 
begriffener Chauſſee⸗Linien gemacht werden. Es gehören hierhin: 
A. die Linie Neuſtadt a. W.⸗Schroda auf gemeinſchaftliche Koſten 
der Kreiſe Schroda, Wreſchen und Pleſchen, deren Anſchlag auf 
81500 Rthlr. gemacht worden; B. die Linie Jaroein-Zerkow. 
Der Kreis Wreſchen hat bereits für dieſen Bau feine Bereitwilligkeit 
erklärt, die Ausführung jedoch von der Bedingung abhängig gemacht, 
daß der Pleſchener Kreis an feiner Grenze die Fortführung der Chauſſee 
nach Jarocin übernehme; C. die Linie Neuſtadt a. W.⸗Zerkow, 
für den ſüdlichen Theil des Wreſchener Kreiſes von beſonderer Wich- 
tigkeit. Endlich D. die Linie Jarocin-Liſſa. Letztere ward ſchon 
vor mehr als 20 Jahren als höchſt nothwendig anerkannt und ihre 
Wichtigkeit zur Verbindung des Oſtens mit dem Südweſten der Pros 
vinz beſtimmte die Herren Ober-Präſidenten v. Bonin und v. Putts 
kammer, der Ausführung dieſes Baues vor allen andern Baupro⸗ 
jekten die Priorität einzuräumen. f 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Wiener Korreſpondent des Czas theilt in Nr. 66. folgende 
Nachrichten über den gegenwärtigen Stand der Orientaliſchen Ange- 


legenheit mit: 

Geſtern (am 18. März) war hier die Nachricht verbreitet, daß 
England und Frankreich gegen das Einrücken der Kaiferl. Trup⸗ 
pen in Serbien und Bosnien in gewiſſer Hinſicht Proteſt erhoben 
hätten. So viel ich weiß, iſt dieſe Nachricht ungegründet. Die von 
Rußland anerkannte Neutralität Oeſterreichs kann von den 
Weſtmächten ohne Gefährdung des Guropäifchen Friedens nicht ver⸗ 
legt werden. Die Gerüchte von Anknüpfung neuer Unterhandlungen, 
die in den öffentlichen Blättern wieder aufgetaucht find, verdienen eben- 
falls keinen Glauben. Der Krieg zwiſchen Rußland und den mit der 
Türkei verbündeten Mächten iſt unvermeidlich geworden. Oeſterreich 
bleibt dem von ihm eingenommenen Standpunkte der Neutralität treu 
und rüſtet ſich, denſelben allen Eventualitäten der Zukunft gegenüber 
zu behaupten. In Böhmen ſind 15,000 Pferde angekauft worden und 
alle Arſenale und Magazine werden mit neuen Vorräthen gefüllt. 

Von der Donau melden die letzten Briefe, daß die Ruſſen alle 
Vorbereitungen zum Uebergange über dieſen Fluß und zum Beginn 
eines Angriffskrieges getroffen haben. Zur Beſtätigung dieſer Nach- 
richt füge ich die Bemerkung hinzu, daß Baron v. Bruck am Ende 
des vorigen Monats beim Fürſten Gortſchakoff amtlich angefragt, 
ob den Oeſterreichiſchen Fahrzeugen die Schifffahrt auf der Donau 
erlaubt ſei und die Antwort erhalten hat, daß der Oeſterrelchiſchen 
Schifffahrt auf der Donau von Seiten Ruſtlands kein anderes Hin⸗ 
derniß entgegenſtehe, als die Brücken, welche die Ruſſiſche Armee 
über dieſen Fluß geſchlagen habe. — Baron v. Bourqueney läßt 
ſich jetzt in den diplomatiſchen Kreiſen wenig ſehen. Man ſagt, die 
Krankheit ſeiner Tochter ſei der Grund hiervon. 

Einer Mittheilung des Czas zufolge iſt die Ueb erſchwemmung 
der Weichſel und Rudawa im Krakauer Gebiet in dieſem Frühjahre fo 
groß, wie ſie dort ſeit 40 Jahren nicht geweſen iſt. Die Wieſen an 
den Ufern der Rudawa ſind mehrere Fuß hoch mit grobem Sande und 
Steinen überſchüttet, ſo daß fie auf viele Jahre unbrauchbar geworden 
find. Auch haben mehrere Meuſchen ihr Leben dabei eingebüßt. 

Der Partiſer Korreſpondenz des Czas entnehmen wir aus Nr. 65. 
folgende Mittheilungen: 

Das Vertrauen auf Napoleon III. ift unter der Maſſe der Franz 
zöſiſchen Bevölkerung, namentlich in den Provinzen, grenzenlos und 
die Parteien ind nicht im Stande, daſſelbe durch ihre Verdächtigun⸗ 
gen zu ſchwächen. Die Legitimiſten und Fuſioniſten werden ſich eben 
ſo gut an der National-Anleihe betheiligen, wie die Bankiers und die 
Maſſen. Die Legitimiſten und Socialiſten, die mit Rußland liebau⸗ 
geln, könnten nur daun Hoffnung für ihre Pläne haben und einen 
Aufſtand verſuchen, wenn die Expedition in der Türkel unglücklich ab⸗ 
liefe. Das Gerücht, daß die Regierung die Abſicht habe, 50 Häupter 
der fuſtoniſtiſchen Partei zu interniven, ſcheint eine leere Erfindung 
zu fein. Der Kaiſer ſpottet über die Fuſtoniſten und ſchenkt der öffent⸗ 
lichen Meinung mehr Aufmerkſamkeit, als es den Anſchein hat. Wie 
ſie wiſſen, hat die Fürſtin Lieven nach ihrer Ankunft in Brüſſel die 
verbannten Franzöſiſchen Generale zu ſich eingeladen; aber kein einzi⸗ 
ger hat dieſe Einladung angenommen. 

Die Anwerbung von Freiwilligen zur Armee iſt in den großen 
Städten bei der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit ein großes Glück. Die 
Theuerung, ſowohl der Lebensmittel als auch der Wohnungen, iſt in 
Paris noch immer ſehr drückend. Die ärmere Klaſſe iſt auf die gewiſ⸗ 
ſenloſen Hauseigenthümer, die wahren Satrapen von Paris, außer⸗ 
ordentlich erbittert. Seit einiger Zeit veröffentlicht der „Charivari“ 
Karrikaturen, die für die Hauseigenthümer nicht ſeht ſchmeichelhaft find. 
So jtellt die letze Nummer dieſes Wigblattes einen Hauseigenthümer 
dar, welcher dem Portier die Weiſung giebt, daß er jtreng darauf hal⸗ 
ten ſoll, daß die Miether vor einer auf einer Stange im Hofe aufge- 
ſteckten Mütze das Haupt entblößen. Es fällt auf, daß die Regierung 
ſolche Karikaturen duldet, und noch dazu in einer Stadt, wo der Ruf: 
Nieder mit den Eigenthümern! ſehr populär fein würde. 

Paris angliſirt ſich immer mehr. Es giebt ſelten einen Franzo⸗ 
ſen der nicht etwas Euglijch verſteht. Auch „Daily News“ giebt den 
Rath, daß dem Engliſchen Militair anbefohlen werden möchte, ſo viel 
Franzöſiſch zu lernen, als zum Verkehr mit dem Franzöſiſchen Mili⸗ 
tair unumgänglich nothwendig iſt. Ungeachtet der Ragenabneigung 
befeſtigt ſich die Engliſch⸗Frauzoͤſiſche Allianz auf dem Gebiete 
der Jutereſſen immer mehr. Wie man hört, haben die Gugländer 
die Abſicht, von Lille aus durch Luxemburg, Würtemberg, Baiern, 
Oeſterreich, die Türkei und Perſien eine Eiſenbahn nach Indien zu 
bauen, welche in Frankreich den Namen »ligne de la frontiere 
Nord-Este« führen fol. 


— sr 


reits angekündigten Stücken „Miniſter und Seidenhändler“ am 
Dienſtag; „die Macht der Vorurtheile“ von Frau Marr („San, 
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beſitzer v. Roznowski aus Sarbinowo, Graf Migezynski aus Pawkowo, 
v. Bronifowsfi aus Karezewo, Szenie aus Trzeielino, v. Drwefi aus 
Sedzin und v. Wilkonski aus Wapno. 
HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Sultz aus Bromberg, Labas 
ſchinski, Landsberg und Dr. phil. Ritter aus Berlin; die Gutsbeſitzer 
Schulz aus Siegdo, Palm aus Otuſz und v. Radonski aus Domi⸗ 
nowo. | 
BUSCH’ S HOTEL DE ROME. Rentier Krüger aus Berlin; die 
Kaufleute Moritz aus Leipzig und Kauffmann aus Breslau. 


Fan ee Naſchinski aus Pudewitz; Gaſtwirth Holler aus 

ilehne. 

EICHENER BORN. Kaufmann Obranezyk aus Pudewitz und Kantor 
Biſchofswerde aus Wongrowig. 


Kirchen : Nachrichten für Poſen. 
| Sonntag den 26. März 1854 werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Ober⸗Prediger Hertwig. — Nachm.: 
Herr Pred. Friedrich. * 


galli“) am Donnerſtag; „der Jude“ am Freitag und „Rokoko“ 
von H. Laube am Sonnabend. Wünſchen wir dem Gaſt ſowohl 
als auch der Direktion recht volle Häuſer. 

Ueber die lockende Ausſicht auf Neues dürfen wir indeß altbe— 
gründete Rechte nicht vergeſſen. Am Montag findet nämlich zum 
Benefiz eines bewährten, fleißigen, vielfach beſchäftigt geweſenen Mit— 
gliedes unſerer bald von uns ſcheidenden Oper, des Hrn. Jooſt, die 
erſte Aufführung von Gläſers anerkannt trefflichen Oper: „des Adlers 


l 5 BAZAR Die Gutsbeſitzer v. Wegierski aus Rudki und v. Mikorski aus 7 5 ee 4 — 
Horſt“ ſtatt. Das Tonwerk, mit Text von Holtei, hat in Berlin Dierzazuo. B Dorn. : DERERamnlpah Mm e 1. Memagige 


| Herr Diakonus Wenzel. 2 
Mittwoch den 29. März Paſſionspredigt 47 uhr: Herr Conſiſt.⸗Rath 

Dr. Siedler. 

Garniſonkirche. Vorm.: Herr Mil.⸗Ober-Pred. Nieſe. — Nachm.: 
Herr Div.⸗Pred. Simon. 

Chriſtfathol. Gemeinde. Vorm. Herr Pred. Boll. 

Ev. luth. Gemeinde. Mittwoch Abends 7 Uhr Paſſiousbetrachtung: 
Herr Paſtor Böhringer. 


HOTEL DU NORD. Probſt Kurowski aus Kamieniee. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Chrzanowski aus Staniskas | 
wewo, Seredynski aus Chociſzewo und Frau Einſporn aus Srodka. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb.- Frauen v. Raczyuska aus Wol⸗ 
föwfo und Baronin v. Dyhern aus Zerkow; Gutsbeſitzersſohn v. Skrzy⸗ 
dlewski aus Kokezynowo; Hotelbeſitzer Holzinger aus Schwerin a. / W. 
und Kommis Teichmann aus Bieslau. 


und an allen großen Bühnen das Publikum in hohem Grade befriedigt, 
wird auch gegenwärtig an vielen Orten wiederum mit Beifall gege— 
ben. In demſelben ſind unſere beiten Opernkräfte beſchäftigt und wird, 
wie wir hören, große Sorgfalt auf das Einſtudiren verwendet, jo daß 
wir einer gelungenen Aufführung entgegen ſehen können. Wir empfeb- 
len daher dem muſtikliebenden Publikum in feinem eigenen Intereſſe 


ſowohl, wie in dem des in ſeinen Geſangsleiſtungen tüchtigen und 
dabei anſpruchsloſen Beneftziaten, doch ja noch kurz vor Thoresſchluß 


der Oper feine Theilnahme nicht zu verfagen. 


Vom 24. Maͤrz. 
HOTEL DE BAVIERE. 


Annekammene Fremde. 


Gutspächter Saſſe aus Neudorf; die Guts⸗ 


WEISSER ADLER. 
Eichhorſt aus Grabia 


ſeyuski und Cohn aus Trzemeſzuo; 


und Schwandt aus Neudeſſau; Kommis Spiro aus Inowrackaw; die 
Kaufleute Kwileeki sen. und jun. aus Neuſtadt b. P., Kaufmann Gall 


DREI LILIEN. Die Gutsbeſitzer Seredynski jun. aus Myſzk und Groß: 
maun aus Wola; Lehrer Schumann aus Kiſzkowo. 


Sprachlehrer Uecker aus Breslau und Gutsb. 


| 
| EICHBORN’S HOTEL. Die Handelsleute Neukirch aus Wollin, Ba: | 


die Ackerbürger Kuske aus Neuhöfen 


Getraut: 


Im Tempel der iſrael. Brüder⸗ Gemeinde. 
März e. Vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt und Probepredigt des 
Herrn Dr. Ritter aus Berlin. 

In den Parochteen der chriſtlichen genaunten Kirchen find in der Woche 


Sonnabend den 25. 


vom 17. bis 23. März 1854: 


Geboren: 3 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 6 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
1 Paar. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 25. März. Erſtes Gaſtſpiel des 
Großherzoglich Weimariſchen Hoftheater-Direktors 
Herrn H. Marr. Zum erſten Male: Der Kauf⸗ 
mann. Schaufpiel in 4 Akten von R. Benedix. 
„Kaufmann Menzinger“, Herr Marr. 

Sonntag den 26. März. Zweites Gaſtſpiel des 
Großherzoglich Weimariſchen Hoftheater-Direktors 
Herrn H. Marr. Des Königs Befehl. Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Töpfer. „Friedrich der Große“, 
Herr Marr. Dazu: Das goldene Kreuz. 


Luſtſpiel in 2 Akten von Harry. „Gauthier“, Herr 
Marr. 

Montag den 27. März. Zum Benefiz des Herrn 
Jooſt. Nen in Seene geſetzt: Des Adlers 
Horſt. Romamiſche Oper von Holtei. 
von Gläſer. 


Muſik 


Betanntmachung. 

Für die Eiſenbahn- Strecke 
Stargard-Kreuz iſt die Be⸗ 
ſchaffung von 4,850 Schachtru— 
then Kies bis zum J. Oktober e. 
erforderlich. Dieſer ſoll in öffent- 
0 licher Submiſſion, im Ganzen 
oder in einzelnen Quantitäten von 100 Schachtru⸗ 
tben ab, verdungen werden. Offerten hierauf ſind 
verſiegelt und portofrei mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion für Kies lieferung auf der 

Stargard Poſener Eiſenbahn“ 
bis zum Submiſſionstermine am 

1. April e. Vormittags 11 Uhr 
bei der unterzeichneten Betriebs-Jnſpektion einzurei— 
chen, in deren Geſchäftslokal (Wallbrauerei) die 
Eröffnung derſelben in Gegenwart der etwa erſchie— 
nenen Submittenten um 11 Ubr Vormittags erfol— 
gen wird. 

Die Offerten müſſen beſtimmt gefaßt ſein, und 
den Einzelpreis für die Schachtrutbe der zu liefern— 
den Quantität in Worten unter Angabe der Liefe— 
rungsorte an gedachter Bahnſtrecke entbalten 

Die näheren Bedingungen ſind im bezeichneten 
Büreau der Betriebs-Juſpektion, der Herren Eiſen— 
bahn = Baumeifter Schultz zu Stargard und 
Pleßner zu Poſen und auf dem Bahnhofe zu 
Woldenberg einzuſehen. 

Stettin, den 13. Marz 1854. 

Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektion. 


Holland. marinirte Heringe, 
mit Pfeffergurken und Früchten belegt, 


empfiehlt in vortrefflicher Qualität 
idr Appel jun. 


8 Eine zweite Sendung vorzüglich gut— 
ſchmeckender großer Sahnkäſe em: 
pfing und empfiehlt das Stück zu 1, 5, 6 u. 7 Sgr. 


Isidor Appel jun. 
Wilbelmsſtraße 15. neben der Preuß. Bank. 


ND H 


Verſchiedene Sorten Liqueure, fo wie Meth und 
Spiritus verkaufe ich auch in dieſem Jahre zu mäs 
ßigen Preiſen. Iſidor Bernſtein, 
Wronkerſtraße 4. 


edo * „ wars DD bw 
Alle Sorten Weine, feinſte Liqueure, Lithauer 
Meth, Wein; Eſſig, Spritt, en gros et en 
detail, offerirt billigſt 
Meyer Hamburger, Krämergaſſe 13. 


Y DDr DDD Si 
Verſchiedene Weine, Syritt⸗Eſſig, Honig, Pflau⸗ 
men und Tiſchbutter empfiehlt billigit 
Aron Grau, Wronkerſtraße 4. 


Honig MOD dy beſter Qualität billigſt zu haben 
in der Materialwaaren- Handlung vonn 
A. Grunauer, Büttelſtraße 6. 


; Häckſelmaſchinen. a 
Eine alte, aber noch recht brauchbare vie r⸗ 
ſchueidige Häckſelmaſchine ift für 26 Rthlt., fo 
wie eine kleine zweiſchneidige für 15 Rthlr. zu 
haben in dern 
Maſchinen⸗ und Eiſen⸗ Handlung von 


I. Ceyielski in Poſen. 


Mein Lager iſt in dieſem Artikel zu 


VVV 
Schweizer Gardinen⸗Lager 


von S. Diamant, & 
Wilhelmsſtraße Nr. 7. neben der Poſt. 


8 
ao 


R 
R 


dem bevorſtehenden Wohnungswechſel 


M reichhaltig, ſowehl für einfache wie als reiche Einrichtungen, ausgeſtattet, 
Lund empfehle ich ſolche zu billigen aber feſten Preiſen. ; 


So eben von der Frankfurter Meſſe zurückgekehrt, | 
habe ich mein Lager auf das Reichhaltigſte mit 
neuen Sachen, Mantiu und anderen derartigen 
Artikeln, aſſortirt, und empfehle ſolche dem geehrten 
Publikum beſtens. x - 

Kath. Zupahska. 

Stroh- und Bordürenhüte 

werden ſehr ſauber gewaſchen Judenſtraße Nr. 28. 
1 Treppe hoch bei M. Fiedler geb. Löwenthal. 


Mein aufs Vollſtändigſte aſſortirtes Lager in 


Porzellan, Steingut und Flaſchen, 


ſo wie alle in dieſes Fach ſchlagenden Artikel offerire 
ich zu auffallend billigen Preiſen. 

Meyer Gutmacher, Kämmereiplatz 294. 
Else im Hart w ig Kantorom iez ſchen Hauſe. 

Bon den Erzeugniſſen meines Gartens 
kann ich auch in dieſem Jahre mehreres 
von Blumen, Rauken, Zierſträncher und 
Stauden⸗Gewächſen zu billigen Preiſen 
ablaſſen; u. A. zu Lauben: Aristolochia, 
Bignoniaradicans, alle Sorten Flieder ꝛc., 
mehrere Schock wurzelechte Centifolien 
und hochſtämmige Roſen, Phlox, Nelken, 
Aurikeln ꝛc.; zur Einfaſſung: 

Buchsbaum (ehr billig), 

Thymian ꝛc.; auch große Fallſtaff⸗-Himbee⸗ 
ren. Ein ſpezielles Verzeichniß der zu 
verkaufenden Gewüchſe liegt im Garten 
zur beliebigen Einſicht der reſp. Käufer vor. 


Cart Schuldtæ, 
St. Martin Nr. 59. 


Klee, rother und weißer, Thimotheegras, Lu— 
zerne, Engliſches und Franzöſiſches Raygras, Pferde— 
bohnen, Esparcette, weiße und graue Wicken, Acker— 
Spörgel, Grasmiſchung, Pimpinelle, Schaſſchwin— 
gel, Samen Erbſen, weiße und rothe Rieſeurüben, 
Rieſen-Möhren, Amerikaniſcher Rieſen-Mais, echter 
Peruaniſcher Guano, fo wie alle Samen für Acker— 
wirthſchaft billigſt bei 

W. Stefanski & Comp, 
in Poſen, im Bazar. 

In Urbanowo bei Grät find Birten⸗ 
und Elfens Pflanzen zu verkauſen. 5 

10,000 alte Dachfteine, fo wie alte Thüren und 
Fenſter find zu verkaufen Wilhelmsplatz Nr. 3. 

J. N. Pietrouski. 


r ’ r 

50 Viertel 

gute Frühkartoffeln zur Ausſaat verkauft 
Florian Kosleki in Rattay. 


Ju Mylius Hotel de Dresde ſteht am Sonnabend 
den 25. d. M. ein vierſitziger, ganz verdeckter Kutſch— 
wagen zum Verkauf. 11 

Ein ordentliches junges Mädchen, welches bei 
ihren Eltern ſchlafen kann, wird zur Aufwartung 
und zur Pflege zweier Kinder von einer ſoliden Fa— 
milie geſucht. Näheres in der Ritterſtraße im Pi— 
laskiſchen Haufe 1 Treppe rechts. 


Ein Lehrling, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet ſofort oder vom J. April in meinem 
Geſchaͤft ein Unterkommen. 

Bernhard Rawiex, 

Wilhelmsplatz Nr. 6. ift die Bel-Etage und bie 
Parterre- Wohnung zu vermiethen und außerdem 
der Garten ebendaſelbſt vom 1. April c. ab zu ver⸗ 
pachten. 


Handels = Berichte. 
Poſener Markt- Bericht vom 24. März. 


Von Bis 
Thlr. Sgr. PfThlr. Syr 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 2028 9 310 

Roggen ito 2 69 211 — 
Gerſte dito 1125 — 14 22 — 
Hafer dito 17891 112 3 
Buchweizen dito 118 61 123 3 
Erbſen dito 21141 2116 6 
Kartoffeln dito — 125 [ 
Heu, d. Er. zu 110 Pfd.. — 22 61 — 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 19 — — 10 — — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 42 — — 25 — 


Marktpreis für Spiritus bom 24. März. — (Nicht 
amtlich.) Die Tonne von 120 Quart zu 808 Tralles: 
2312233 Nthlr. 


E Bromberg, den 22. März. 
haben im Ganzen ſeit der vorigen Woche keine Verän⸗ 
derung erlitten, nur der Weizen iſt noch etwas billiger 
geworden. Es wurden am heutigen Wochenmarfkte be— 
zahlt: Weizen p. W. ſpel 65-82 Mt, Roggen p. W. 
52—55 Rt., Gerſte, große p. W. 41—48 Mt., Kleine 
p W. 37 40 Rt., Hafer p. W. 31-33 Rt., Erbſen 
p W. 50—58 Pt. Einiger Abzug nach Danzig. Die 
Zufuhr war mittelmäßig. — Die Kartoffeln koſteten 
28 Sgr. bis 1 Rt. der Scheffel, Heu, der Ctr. zu 110 
fd. 20— 22 Sgr. 6 Pf., Stroh, das Schock zu 1200 
Pfd. 6 Rt. Spiritus 26—28 Rt p. Tonne von 180 
Quart 80 3 Tralles. Verk. 30 Rt. 

Für die Saaten war die Witterung in dieſen Tagen 
nicht immer günſtig, da dieſelbe ihren frühlingsmäͤßi— 


Die Getreidepreiſe 


gen Anflug, den ſie in voriger Woche gehabt, wieder 
verloren hat, und es kalter geworden ift Heute waren 
die Felder ſogar mit Schnee bedeckt — Der ermaͤßigte 
Tarif für den Getreide-Transport auf der Oſtbahn hat, 
wie ſchon früher einmal bemerkt, eine außerordentliche 
Frequenz in Verladung von Getreide hervorgerufen; es 
wäre nur zu wünſchen, daß auch für Fett: und Colo⸗ 
nial:Waaren eine Tarif-Ermäßigung eintreten möchte, 
Die Frequenz würde gewiß auch in dieſen Handels- 
zweigen eine weit lebhaftere werden. 

Stettin, den 23. März. Witterung rauh, bewölkt. 
Wind W. 

Weizen, ſchwerer gefragter, leichter vernachlaͤſſigt, p. 
Frühjahr 88 89 Pfd. 883 Mt. Gd., 89 - 90 Pfd. 91 
Rt. Gd. 

Roggen gut behauptet, loco 86 Pfd. 657 Mt. bez., 
85 Pfd. 64 Rt. bez, 82 Pfd. p. Frühjahr 61 Mt. bez., 
bp. Juni⸗Juli 62 Rt bez., p. Juli 63 Mt. bez. 

Gerſte loco 74-75 Pfd. 474 Rt bez., 47 Rt. Gd, 
48 Rt. Br., p. Frühjahr do. 48 Rt. Br., 47 Rt. Gd. 

Ruͤböl matt, loco Kleinigkeiten 117, 113 Mt, bez., 
p. April⸗-Mai 11 Rt. bez., Br. u. Gd., p. Sept.⸗Ok⸗ 
tober 11 Rt. bez. u. Br. 

Rappkuchen, runde Schlef. loco vom Waſſer 1 Rt. 
11 Sgr. bez. 

Spiritus matter, am Landmarkt ohne Faß 133 9 bez., 
p. Frühjahr 139 Br., p. Juni⸗Juli 123 9 Br., 125 8 
Gd., p. Juli 124 8 bez. 

Berlin, den 23. März. Weizen loce 84 a 91 Rt. 

Roggen loco 62 a67 Rt, 8185 Pfd. 62 Mt. p. 82 
Pfd. bez, p. Frühjahr 60 a 607 Mt bez., p. Mai⸗Juni 
61 Rt. bez, p. Juni⸗Juli 62 Mt. bez. 

Gerſte, große 48 a 54 Nt., kleine 40 a 46 Rt. 

Hafer 31 a 38 Rt., Lieferung p. Frühjahr 46 Pfd. 
en 1 Rt. bez. ’ 

Winterrarps 84 —83 Rt. nominell, Winterrü 8 
bi su 12 11 Winterrübſen 83 

ü beo 1 Rt. Br., II3 Rt Gd. p. März 11 

Ak. Br., 113 Rt. Gd, p. Marz April u. pril 
Mai 113 Rt. Br., 11%, Mt. Gd. 

Spiritus loco ohne Faß 271—273 Rt. berk., p. März 
271 Rt. bez. u. Br., 27 Rt. Geld, p. März: April 
271 Ri. Br., 27 Nl. Od, p. April⸗Mai 27 a 271 Mt. 
an: FR et 27 & et ee 271 Rt. Br., 
27 Rt. „ p Juni-⸗Juli t. b Br. 
28) Nl. Gd. el 

Weizen einige Frage bemerkbar. Roggen feſt und 
etwas höher bez. Rüböl etwas ſeſter. Spiritus ſchwach 
behauptet. 
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Die Course der Fonds und Aktien waren bei mässigem Geschä I 
Wechseln stellte sich Amsterdam in beiden Sichten höher, r eschäft ohne wesentliche 
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ondon und Wien niedriger. Anderung, Ves 


Dr > Lordoi are Wa 
Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course, 


j Paris, Donnerstag den 23. März Nachmittags 3 Uhr, 
die Consols von. Mittags 1 Uhr (894) gemeldet worden, u 
auf 64, 50, zu welchem Course dieselbe sehr matt schloss, 

Sehluss-Course. 39 Rente 64, 50. 44 Rente 90, 80. 3% Spanier 33. 1 Spanier 18 
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Die 3% eröffnete zu 64, 90, fiel ab 
nd verschiedene beunruhigende Gerüchte Mere 


. Silberanleihe 72, 50 
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